


Vorwort des Autors
Als ich nach der Drucklegung meines Buchs „Elementare
Geschichten“ überlegte, welches ich als nächstes Projekt
angehen sollte – denn irgendetwas muss ich immer zu tun
haben – ließ mich meine Fantasie im Stich. Und damit hatte
ich mein Thema: Ich könnte doch den so oft verwendeten
Sprichwörtern und Redewendungen, derer man sich häufig
bedient, aber deren Herkunft man nicht immer sofort
erklären kann, auf den Grund gehen.

In der Tat war „im Stich lassen“ die erste Redewendung, die
ich mir notierte. Ich begann also zu recherchieren, was
heutzutage mit dem Internet nicht allzu schwierig ist.
Dachte ich jedenfalls. Bei obiger Redewendung ist es das
tatsächlich nicht, aber ich stieß doch auf etliche, deren
Herkunft nicht eindeutig geklärt werden kann. Zumeist
findet man dann eine Erklärung, die auf den ersten Blick
plausibel klingt, als die am öftesten angeführte. Gleichsam
Ockhams Rasiermesser: „Wenn es mehrere mögliche
Erklärungen gibt, ist die einfachste mit den wenigsten
zusätzlichen Annahmen zumeist die richtige.“

Ein Beispiel? Wenn Ihnen nahe am Neusiedlersee ein nasser
Hund begegnet, ist die vermutlich korrekte Erklärung, dass
der Hund im See baden war und nicht, dass er just dann
unter dem Balkon des Seehotels stand, als das
Zimmermädchen die Blumen gegossen hat. Vor allem dann,
wenn die Balkone gar keine Blumen haben, weil es so etwas
nur in Salzburg und in Tirol gibt.



Bei einigen Redewendungen kommt man, wenn man
genauer recherchiert, schnell dahinter, dass die immer
wieder zu lesende Erklärung auf zumeist genau eine Quelle
zurückgeführt werden kann. Und die kann – muss aber nicht
– eine richtige Erklärung bieten. Recherchiert man weiter,
findet man auf einmal auch andere Möglichkeiten. Und dann
muss man sich eben für eine entscheiden. Dabei sind dann
die Gesetze der Logik meines Erachtens ein besseres
Werkzeug als nur nachzuzählen, welche Erklärung öfter
auftaucht.

Wie auch immer: Ich habe die Weisheit nicht mit dem Löffel
gefressen. Durchaus möglich ist, dass ich mich da und dort
geirrt habe. Aber dann habe ich mich zumindest mit bestem
Wissen und Gewissen und einiger Bemühung geirrt; auf
diese Rechtfertigung lege ich Wert, auch wenn ich mich
sonst nicht gerne rechtfertige. Was als gelernter
Österreicher einer längeren Nachschulung bedurfte.

Es gibt im deutschen Sprachraum nun etwa 400.000
Sprichwörter und Redewendungen, habe ich recherchiert.
Das wäre dann für ein Buch doch etwas viel, also habe ich
die Sprichwörter gleich eliminiert und konzentriere mich nur
auf die Redewendungen und einige wenige Einzelwörter.
Aber auch da kann ich in diesem Buch bestenfalls an der
Oberfläche kratzen, und beschränke mich daher auf etwas
über 400 dieser Formulierungen. Statt vierhunderttausend
also vierhundert, man hat demnach tausend weggelassen,
würde unser Finanzminister sagen. Sie werden somit viele
Redewendungen in diesem Buch finden, aber noch viel mehr
bleiben außen vor. Ich hoffe, ich enttäusche Sie damit nicht!
Das Buch ist nämlich nicht sonderlich dick, aber es ist
vielseitig.

Wenn Sie übrigens der Meinung sind, dass ich hier irgendwo
Blödsinn geschrieben habe, dann lassen Sie es mich bitte



wissen! Ich bin mir ziemlich sicher, dass es dazu durchaus
berechtigten Anlass gibt. Aber bitte schreiben Sie mir erst,
nachdem Sie selbst ein wenig genauer nachgeforscht haben
als zwei Minuten in Wikipedia! Und brechen Sie bitte nicht
gleich den Stab über mich, lesen Sie mir nicht die Leviten,
und halten Sie mir keine Standpauke, ja? Gleiches gilt für
Textteile, mit denen ich jemandem auf die Zehen getreten
sein könnte. Dahinter steckt ja keine böse Absicht. Es ist
somit nicht nötig, mir darüber eine Gardinenpredigt zu
halten. Sagen Sie es mir lieber durch die Blume!

Kurz: Ich lege für die Richtigkeit nicht die Hand ins Feuer,
auch wenn ich Ihnen hier kein Seemannsgarn oder
Jägerlatein erzähle. Darauf gebe ich Ihnen gerne Brief und
Siegel. Und falls mir eine wichtige Redensart durch die
Lappen gegangen sein sollte, bin ich auch für einen Hinweis
dankbar!

Ansonsten soll dieses Buch einmal mehr vor allem Spaß
machen. Nicht alles hier ist bierernst zu nehmen, und wenn
Sie mit dem Lesen fertig sind, wissen Sie auch, wo das jetzt
wieder seinen Ursprung hat.

Liebe Ehefrauen! Wenn Sie die Faxen Ihres Mannes dicke
haben, dann schlagen Sie dieses Buch auf statt es einfach
unter den Tisch fallen zu lassen! Liebe Ehemänner! Wenn
Ihre Frau mit diesem Buch herumwedelt, dann führt sie
etwas im Schilde. Geben Sie dann am besten Fersengeld,
bevor sie Ihnen mit dem Zaunpfahl winkt. Wenn eine Flucht
unmöglich ist, dann fügen Sie sich ohne viel Fisimatenten in
Ihr Schicksal, Sie können ja doch nicht gewinnen. Hand aufs
Herz – wer kann schon gegen die Argumente einer Frau auf
Dauer bestehen? Sie sind uns so meilenweit überlegen; da
wird man so schnell über den Tisch gezogen, dass man die
Reibungshitze auch noch für Nestwärme hält.



Um zu solchen Erkenntnissen zu gelangen, müssen Sie
dieses Buch nicht unbedingt von vorne nach hinten lesen.
Die einzelnen Kapitel sind weitgehend unabhängig, Sie
können also durchaus das eine oder andere überspringen
oder von hinten nach vorne lesen (kapitelweise;
buchstabenweise ist das mühsam!). Andererseits lohnt sich
das vielleicht doch, denn im Buch halte ich mich nicht
sklavisch an die Redensarten. Ich halte auch nicht mit
kleinen Bonmots hinter dem Berg und schüttle gerne das
eine oder andere geschichtliche Faktum frei von der Leber
weg aus dem Ärmel. Ich bin mir dabei ziemlich sicher, dass
ich damit keine Perlen vor die Säue werfe.

Ich trage da und dort auch das Herz (also meine subjektive
Meinung) auf der Zunge. Das sollten Sie bitte nicht
dahingehend interpretieren, dass ich felsenfest davon
überzeugt wäre, dies sei die einzig richtige Sicht der Dinge!
Nein, es ist nur meine, und selbst die ändert sich von Zeit zu
Zeit. Eine demokratische und pluralistische Gesellschaft
muss verschiedene Meinungen aushalten, ohne dass
Aggressionen auftauchen – solange diese Meinungen
einigermaßen höflich ausgetauscht werden und einer
kritischen Betrachtung wenigstens einigermaßen
standhalten, möchte ich hinzufügen. Wenn mir jemand
einreden will, dass die Erde flach sei, ist das definitiv nicht
mehr der Fall, dann ist meine Grenze der Meinungstoleranz
überschritten, da verdrehe ich die Augen zum schönsten
Silberblick.

Die Redewendungen in Kapitel und Unterkapitel einzuteilen
war vermutlich das Schwierigste an der ganzen Arbeit. Ich
befürchte, die Einteilung ist daher entsprechend willkürlich,
gleichsam an den Haaren herbeigezogen. Also Kraut und
Rüben, wenn Sie so wollen. Damit Sie einen gesuchten
Ausdruck trotzdem schnell finden, habe ich (ganz ohne
Aufpreis) ein Stichwortverzeichnis eingefügt, in dem die



zentralen Worte einer Redewendung mit einer fett
gedruckten Seitenzahl versehen wurden, die Sie schnell zum
richtigen Unterkapitel bringt. Ein Beispiel gefällig?

Sie suchen eine Erläuterung zur Redewendung „auf den
Hund kommen“. Dann ab ins Stichwortverzeichnis, wo Sie
hinter dem Wort „Hund“ einige Seitenzahlen finden. Alle, die
fett gedruckt sind, verweisen auf eine Redewendung, in der
das Wort „Hund“ vorkommt. Also auf Redewendungen wie
„auf den Hund kommen“, „Da wird der Hund in der Pfanne
verrückt!“ und so weiter.

Übrigens ging es mir beim Schreiben wie den Contact
Tracern in einer Pandemie: Man erklärt eine Redewendung
und stößt auf zwei bis drei neue, bis man irgendwann den
Scheitelpunkt erreicht hat, worauf die gefundenen neuen
Redewendungen langsam zurückgehen. Manchmal bricht
dann wieder eine Infektionskette aus, dann geht es wieder
zurück. Aber ganz auf null kommt man nie. Man erklärt
einfach irgendwann das Ganze für beendet, weil das Buch
nun wirklich schon dick genug ist.

Genug gequasselt! Bevor ich mich hier noch total verfranze,
wünsche ich Ihnen viel Spaß! Und bleiben Sie gesund!

Günter Leitenbauer, April / Dezember 2020
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„Viele Worte sind lange zu Fuß gegangen,
ehe sie geflügelte Worte wurden.“

Marie von Ebner-Eschenbach
(1830 - 1916)



Einleitung
Nehme ich Sie auf den Arm?
Nur, wenn Sie nicht allzu schwer sind. Die Grenze liegt dabei
etwa beim Gewicht einer Hauskatze. Aber nicht einmal diese
Stubentiger nehme ich gerne auf den Arm, weil ich
allergisch gegen Katzen bin. Genaugenommen gegen ihre
Epithelzellen, die mich innerhalb kürzester Zeit zum Niesen
bringen, meinen Augen eine Färbung verleihen, die Dracula
vor Neid noch blasser werden ließe, und, wenn es mich ganz
schlimm erwischt, und die Katze vorher nicht mit 120 bar
gegen den Strich gekärchert worden ist, bekomme ich auch
noch Kopfschmerzen und Juckreiz am ganzen Körper.

Aber ein ganz klein wenig nehme ich Sie in diesem Buch
doch auf den Arm. Im „übertragenen Sinne“, wie man so
sagt. Und dieses gerade in Österreich so allgegenwärtige
„Wie man so sagt!“ ist der sich durch dieses ganze Buch
ziehende rote Faden, der ja selbst schon wieder einer
Erklärung bedarf, für die wir ein Stück weit in die
Vergangenheit reisen müssen.

Das zieht sich durch die ganze Sache wie ein
roter Faden!
Tatsächlich findet sich dieses Idiom beim guten, alten
Geheimrat Johann Wolfgang von Goethe. Dieser schrieb
seine „Wahlverwandtschaften“, einen schwer in eine Epoche
oder Kategorie einzuordnenden Roman, im Jahre 1809. Die
Handlung ist zwar schnell zusammengefasst, doch wird



keine Zusammenfassung dem Werk gerecht. Ist ja auch
irgendwie logisch: Wenn es da und dort kürzer auch
gegangen wäre, hätte der alte Fuchs das schon selbst so
geschrieben. Aber egal: Es geht um ein abgeschieden
lebendes Paar, dessen Ehe das Auftreten zweier neuer
Personen auf Dauer nicht übersteht. Das Auseinanderzerren
und Verdrängen zieht sich dabei wie ein roter Faden durch
das ganze Werk, und genau diesen Faden beschreibt Goethe
darin auch:

„Wir hören von einer besonderen Einrichtung bei der
englischen Marine. Sämtliche Tauwerke der königlichen
Flotte, vom stärksten bis zum schwächsten, sind dergestalt
gesponnen, dass ein roter Faden durch das Ganze
durchgeht, den man nicht herauswinden kann, ohne alles
aufzulösen, und woran auch die kleinsten Stücke kenntlich
sind, dass sie der Krone gehören.“

Goethe, vor allem sein „Faust“, ist ja sowieso eine
Fundgrube für Sprüche. Wer dieses Buch im Haus hat, spart
sich meines, denn in Bezug auf Redewendungen ist der
„Faust“ des Pudels Kern. Wir werden ihm also dann und
wann auf jeden Fall noch begegnen.

Wenn wir noch bedeutend weiter in der Geschichte
zurückgehen, landen wir beim ebenfalls roten Faden der
Ariadne, die eine Tochter des kretischen Königs Minos war,
und welche diesen Faden ihrem Helden, dem tapferen
Helden Theseus, schenkte. Der rollte den Faden bei seinem
Eindringen in das Labyrinth ab, in dem sich der Minotauros
befand. Nachdem Theseus den Minotauros getötet hatte
(was die eigentliche Heldentat war), fand er entlang des
Fadens dann auch den Rückweg in Ariadnes Arme wieder.
Jedoch war den beiden kein dauerhaft‘ Glück beschieden,
wie wir spätestens seit Richard Strauss‘ Oper „Ariadne auf
Naxos“ wissen, zu der übrigens Hugo von Hofmannsthal das



Libretto geschrieben hat. Theseus ließ die Arme auf Naxos
nämlich einfach im Stich. Glücklicherweise verliebte sich der
Weingott Dionysos in sie und ehelichte die Unglückliche. Ihr
Diadem schleuderte er in den Himmel, wo es zum Sternbild
„Corona borealis“, also der nördlichen Krone wurde. Das war
zu Zeiten, als „Corona“ noch ein Sternzeichen und kein Bier
– und schon gar kein Virus – war.

Wir sollten ja froh sein, dass es so kam, denn einer der
Söhne der beiden war Oenopion, der legendäre König von
Chios, dem man die Verbreitung der Kunst des Kelterns
zuschreibt. Weinhersteller nennt man deshalb noch heute
Önologen.

Und so läuft das auch in diesem Buch. Ich leite mehr oder
weniger gekonnt von einem Thema zum anderen über
(fragen Sie nicht, wie lange ich für manche Überleitungen
nachdenken musste), und versuche dann die Herkunft eines
auf diese Weise ganz unauffällig eingestreuten Idioms,
Aphorismus‘ oder sonst irgendwie (be-)merkenswerten
Ausdrucks zu beleuchten. Dabei wird keine auf den ersten
Blick erkennbare Reihenfolge sichtbar, lediglich eine grobe
thematische Ordnung. Wenn Sie jedoch auf den zweiten,
dritten oder meinetwegen auch
dreizehnhundertzwölfundneunzigsten Blick ein richtiges
System finden, dann lassen Sie es mich wissen! Dann hat
mich eine höhere Macht anscheinend doch nicht im Stich
gelassen, denn bewusst habe ich selbst hier keine
Reihenfolge eingebaut.

Falls Sie aber eine pedantische Natur sein sollten, dann
verweise ich Sie auf das Stichwortverzeichnis, in dem alle
hier vorkommenden Aphorismen alphabetisch angeführt
sind. Mir sagt man einen Ordnungsfimmel ja auch immer
nach, aber das ist Unsinn. Ich hasse es einfach nur, wenn
nicht alle Bleistifte am Schreibtisch nach Größe geordnet,



parallel und mit der Schrift nach oben in gleichen Abständen
sortiert vor mir liegen. Das hat mit Pedanterie rein gar
nichts zu tun!



Von Rittern, Helden und alten
Zeiten

Sehr viele unserer heutigen Sprichwörter und
Redewendungen haben ihre Wurzeln im Mittelalter. Ein
beträchtlicher Teil davon kommt aus der Welt der Ritter,
wohl weil außer den Mönchen bestenfalls diese Schichten
des Schreibens und Lesens mächtig waren. Und so beginnt
auch das vorliegende Buch eher kriegerisch, aber keine
Angst, es wird in der Folge dann auch noch andere Gebiete
abdecken; ich werde Ihre Erwartungen diesbezüglich
erfüllen. Versprochen!

Im Stich lassen
Wenn Sie brav lesen, werde ich immer an Ihrer Seite sein,
um Ihre Fragen zu beantworten, ganz wie im Mittelalter ein
braver Knappe an der Seite seines Ritters zu sein hatte.

War er das nicht, hatte der Ritter ein Problem. Zumindest,
wenn er im Schlachtengetümmel vom Ross stürzte. In seiner
Rüstung war er am Boden nämlich ziemlich unbeweglich
und hilflos. Half ihm der Knappe nicht schnellstens wieder
auf die Beine und in der Folge auch aufs Schlachtross, dann
war der Ritter den Lanzen und Piken der Feinde hilflos
ausgeliefert. Und die wussten nur zu gut, wo und wie man
zwischen den Teilen der Rüstung hindurchstechen konnte.
Ein hilflos am Boden liegender Ritter war also vom Knappen
„im Stich der Feinde gelassen worden.“



Gegen Ende des Mittelalters wurden diese Rüstungen immer
schwerer, weil auch die Waffen immer effektiver wurden.
Eine Armbrust entwickelte vor allem auf kurze Entfernung
eine Durchschlagskraft, der so eine Rüstung kaum etwas
entgegenzusetzen hatte. Und als im Spätmittelalter die
Feuerwaffen ihren Siegeszug feierten, war die Zeit der Ritter
endgültig vorbei.

Ein Ritter war dabei die niedrigste Form des Adeligen. Oft
hatten diese kein eigenes Lehen, hatten also selbst kein
vom König leihweise überlassenes Land, und waren darauf
angewiesen, sich ihren Unterhalt entweder durch Raub oder
durch Söldnerdienste bei ihrem Lehnsherren zu verdienen.
Viele von ihnen kamen so tatsächlich ihr ganzes Leben lang
auf keinen grünen Zweig.

Auf keinen grünen Zweig kommen
Ich schreibe jetzt das dreizehnte Buch, aber auf einen
grünen Zweig bin ich mit den zwölf Büchern davor
zumindest finanziell nicht gekommen. Aber ich schreibe sie
ja auch nicht, um reich zu werden, sondern weil es mir Spaß
macht. Und einen wirklichen grünen Daumen hatte ich
sowieso noch nie.

Für die Herkunft dieser Redensart gibt es übrigens
mindestens drei Erklärungsversuche. Ist man religiös, dann
schlägt man die Bibel auf und findet bei Hiob, Kapitel 14,
Vers 7-9:

Ein Baum hat Hoffnung, wenn er schon abgehauen ist,
daß er sich wieder erneue, und seine Schösslinge
hören nicht auf. Ob seine Wurzel in der Erde veraltet
und sein Stamm im Staub er-stirbt, so grünt er doch
wieder vom Geruch des Wassers und wächst daher,
als wäre er erst gepflanzt.



Wenn also kein grüner Zweig austreibt, hat man keine
Hoffnung.

Dieser Erklärungsversuch ist aber vermutlich falsch und
schlicht und einfach an den Haaren herbeigezogen. Schon
näher an der Wahrheit ist da die Erklärung, dass grüne
Zweige seit jeher ein Symbol der Fruchtbarkeit seien. So hat
man früher neu hinzugekommenen Nachbarn, also neuen
Hausbesitzern, ein Stück Erde mit einem grünen Zweig
überreicht, als Symbol des Willkommens gleichsam.

Das ist nur nicht die Erklärung, sondern ebenfalls schon ein
Brauch, der auf der tatsächlichen Herkunft fußt. Der grüne
Zweig war nämlich in Zeiten des Feudalismus das Symbol,
das der Lehnsherr seinem Gefolgsmann überreichte, wenn
er ihm ein Lehen, also ein Stück Land samt der darauf
wohnenden hörigen Bevölkerung überließ. Erst später wurde
daraus der rechtswirksame Brauch, beim Kauf eines Hauses
ein Stück Rasenscholle mit einem Zweig darin als
Bekräftigung des Vertragsabschlusses zu übergeben.

Wer demnach nie so ein Lehen oder Haus erwerben konnte,
war „auf keinen grünen Zweig gekommen.“ Der war und
blieb arm wie eine Kirchenmaus.

Arm wie eine Kirchenmaus
Diese Redewendung dürfte ursprünglich aus Großbritannien
kommen. Es heißt dort tatsächlich „to be as poor as
churchmice“. Manchmal darf man also tatsächlich wörtlich
übersetzen. Aber wovon kommt dieser Spruch nun?

Im Mittelalter ernährten sich die Mäuse vor allem von den
Vorräten der Menschen. Sie nisteten daher gerne in
Vorratskammern von Häusern. In den Kirchen allerdings gab
es keine Vorräte. Wenn eine Maus ihr verfassungsmäßiges


